
A 

~. Slrangrnoor (aapa fen. aapa mire. string 

bog): von Oberftächenwasser (_ so6gen) und/oder 

Grundwasser (_ rheolTojl/1) bestinvntes Moor mltfta­

ehern Gefälle, das vor alem im Boreal (vor allem in 

Fennoskandien) vortorrvnt Etwas erhöhte -. mlne­

rotrophe oder stärker erhöhte -. ofigotrophe Strtnge 

lauten senkrecht zum GefAlle, zwischen ihnen liegen 
Rinnen mit minerotrophem Wasser. 

Au (carrion): T1er1elche, die durch _ Fäulnis, _ 

Verwesung und TIerlraß abgebaut wird. Charakte­

ristisdl ist dabei eine besondere Abfolge (_ Suk­

zession) von Mikroorganismen und Tieren, die als 

Aasfresser (engl. sesvenger) (_ nekropheg). PIIz­

fresser oder RäUber Im A. vorkommen. _leiche. 
Alsblum., Aasftiegenblume: _ saPromyiophil. 

Aupllz. Aes1Iiegenpilz (carrion fungus): Pilz. dessen 

Im Fruchtkörper gebildete Dullsto1le (AmIne) .. sUe­

bende Riegen (und auch Kater) anlocken. welche die 

Pilzsporen verbreiten. Beispiel: Stinkmorchel (Ph.l­
lus impudicus). 
Abbtlu: 1. (dissimilation) Im Stoffwechsel (_ Mate­

bofismus) von Organismen -+ Dissimlation. 2. 

(breakdown, degradation, deoomp08ltion, decay) 

Zerfegung toter organischer Substanz in ldeinere 

Fragmente oder niedermolekulare Stoffe durch -+ 

Zersetzung odier - Autolyse. 3. (dietox_ion) in der 

Okotoxikologie Umwandlung von -+ Umweltchemika­
lien in unschädliche Verbindungen. _ Detoxfflkation. 

-+ Sanierung. 4. (degeneration) Verminderung der 

genellsch bedingten leistungsmerl<mole (z. B. Er­

trag) bei Kulturpflanzen, wenn diese weiter vennehrt 

werden. --+ Degeneradon. 
AbbtlubtlrkoH (degradabilIty): als biologische A. 

(engl. biodegradalJillty) die Angreltb8l1<elt von Sto1Ien 

gegenOber abbauenden Organismen, vor allem Mik­
roorganismen (- ZOrsetza.-} _ Abbau. 

A-B-C-Prolil (ABC profile): vertikale SChichtung des 

- Bodens mnA-. B- und C-Horizont (_ Bodenpralli). 

--+ BOdantyp. 
AbdImmungaaee: --+ Oammsee. 

Abernten, Ernten (harvestlng): Entnahme eines 

Teils einer Pflanzen- oder Tiarpopulation als --+ Ernte. 

--+ optimaler Ertrag. 
Abt •• : 1. (detritu8) abgosto-.. organische Sub­

stanz von Pflanzen und Tieren, z. B. dia abgefallenen 
Blatter. daa abg_ne Holz und die abgestorbe­

nen Wurzeln einea Waldes, hier meist angegeben 

als jäh~icher Abfall (- Bestan_all). liore. die 

sich von A. emähren, heißen ..Abfaltfresser" (_ Zar­

seIzor). 2. (waste. raluse) Abfallstoffe. lUlOrllanische 

und organische feste (aber auch flüssige) Stoffe. die 

in der Industrie und im Haushalt anfallen lMld nicht 

_genutzt werden (_ MillI). 

Abtol_ltunu. AbfallonlBorgung (waste manege­

ment): geordnete Sammlung. Verarbeitung und/oder 

Ablagerung von --+ Abfall aus Haushalt und Indust­

rie. z. B. --+ Abwasserreinigung, Verbrennung, Ver-

Ablenkungsvemalten 

bringen auf --+ Deponien, --+ Varklappung, --+ Rotte 

(Kompostierung). _ Müll. 

AbfIu .. (runo1f): bel dar Wasserbilanz von Ökosys­

temen oder landschaftlln (_ Wasserf1aushalt) dieje­

mge Menge des NIederschlagawassers, die zum Tall 

oberfIächich abfließt (,oberirdlacher Abfluss". engl. 

surface nmoft), zum Teil versickert und das Grund­

wasser speist (- Veniiclcerung). Die A.menge hängt 

von der Geländeneigung, der Art der Niederschläge, 

der Boden_heil und dem Vegetationstyp 

ab. Im tropischen Regenwald betnlgt die A.menge 

etwa 25 % das Niederschlags. In mltteletO"Opäischen 

Mischwäldern der Ebene 28--33 %, In Bergwäldern 

Ober 50 %, im Grünland um 40 %. 
Abg .. (waste gas): gasförmige heiße _ Emission 

aus Industrieanlagen und Verbrervllngsmotoren. _ 

Rauchgas. 

_bgeschlossanes System (isolatad system): _ 

System ohne Stoff- oder Energieaustausch mit der 

Umgebung. - geschlossenes System, _ offenes 

System. 
Abgrasen: _ Grazjng. 

Abhlrtung (hardenlng): Erhöhung der Wlder­

stendsfählgken (_ Resistenz) gegen ungünstige 

Umweltbedingungen. vor allem tiefe Temperaturen 
(.Fmstabhärtung'). _ Enthärtung. _ ~nz. 

Abholzung: _ Entwaldung. 

.blogen (abiogenie): aus Unbelebtem entstanden 

von Ihm herrührend. _ biogen. ' 

_: wenige< gebriiuchllch fOr _ Anabiose. 
Ablauston: _ Tripton. 

.blotlsch (abi.oIIc): Lrlbelebt; auf das Nichtorganis­

mische und seine Wirkungen bezogen. _ biotisch. 

.blotlsche Faktoren (ablotic factors): Wirl<ungen 

der unbelebten Natur (z. B. Klima. Boden. land­
schellsreliel) auf die Organismen. _ biotische 

Faktoren. Vfi.. - physIkaische Faktoren. _ Umwelt­
faktoren. 

-pulunu, Einkapseklng (encapsulatlon): Um­

grenzung eines EntzOndungsherdes oder eines _ 

Parasiten im WIrtsorganismus (_ wrt) durch eine 

aus Wlrtszellen (z. B. Leukozyten, Histiozyten) ent­

standene Kapsel. 
AbkDhlung..."pllndlichka~ (chilling sensitivlty. 

ch,',ng BUSCeptibillty): mangel_ Fähigke. von 

Organismen, Temperaturen über dem Gefrierpunkt 

ohne Schädigung zu ertragen. Bei Pflanzen spricht 

man In diesem Zusammenhang auch von Erkälbmgs­

scheden (~ Erl<ältungsempftndichkeit). 

AbkDhlung ..... lo1onz. AbkOhlungstoleranz (chilling 

_nce. chlling toIeranca): Fähigkeit von 0rga­

nismen, TemperabJren über dem Gefrierpunkt ohne 

Schädigung zu arlragen. Bei PIIanzen spricht man 

häufig von _ Erkältungsresistenz. 

Ablenkun"" .. ""'_ (distraction display. diefleo. 
tlon display, diversionary display): Verhaltensweisen 

eines r.eres, die einen potentiellen Feind (meist einen 

Großräuber) vom Angriff ablenken sollen. A kommt 

z. B. bei vielen bodenbrütenden Vögeln vor. die du"" 
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Abnahmerate 

auffälliges Verhalten die Aufmerksamkeit eines Räu­
bers vom Nest weg auf sich lenken. _ Schutz.. 
Abnahmerate (rate of decrease): Verminderung der 
Bevölkerungsdichte (_ Populationsdichte) - bedingt 
durch Tod (_ Mortalität) und/oder Abwanderung (_ 
Emigration) - bezogen auf eine Zeiteinheit. _ Zu­
wachsrate. 
Abraum (mining waste, mine spoiI): bei Lagerstätten 
(Kohle, Salz und andere Mineralien) nicht verwertba­
res Material, das vor dem Abbau weggeräumt werden 
muss ("Abraumhalde-). 
Abschreckstoff: 1. von Organismen abgegebe­
ner oder gespeicherter, der Abhaltung von Feinden 
dienender Stoff (schlechter Geruch, _ Repellent, 
schlechter Geschmack, _ Deterrent), _ Alarmsubs­
tanz. 2. in der Schädlingsbekämpfung stark duftender 
Stoff von längerer Wirkungsdauer (_ Repellent) zum 
Abschrecken von Schadorganismen (z. B. Mucken, 
Fliegen, Flöhe, Zecken, Termiten); Stoff, der widrig 
schmeckt (_ Deterrent) und dadurch den Fraß von 
Schadtieren mindert oder den Einstich und die Eiab­
lage am Substrat hemmt. _ Attraktivstoff. 
AbschreckungsmlHeI (deterrent): in der Schäd­
lingsbekämpfung _ Abschreckstoff oder eine andere 
zum Abschrecken von Schadorganismen geeignete 
Methode, z. B. visuelle (Vogelscheuchen) und akusti­
sche Signale (Metallstreifen gegen Vögel). 
Absetz.bllCk.n (sedimentation tank): bei der mecha­
nischen SbJfe der _ Abwasserreinigung zwischen­
geschaltetes Becken zur Sedimentation von feinen 
festen Partikeln. 
Abslch.rungHffekt: _ Metapopulation. 
Absorption (absorption): 1. Aufnahme von Gasen 
und Dämpfen oder in Wasser gelösten Substanzen 
durch Flüssigkeiten oder feste Körper, z. B. die für die 
Existenz von Lebewesen notwendige Auftösung von 
Sauerstoff im Wasser oder die passive Aufnahme ge­
löster Nahrungsstoffe durch Algen des _ Planktons. 
2. Abnahme der Intensität von Strahlung (z. B. Licht, 
_ Sonnenstrahlung) beim Durchgang durch Mate­
rie. Die A. wird unter anderem als Absorbanz (engl. 
absorbance) gemessen: -log10 (VlO> (Io=auftreffende 
Strahlung; I=Strahlung nach dem Durchgang durch 
das Medium). _ Transmission. _ Strahlungsbilanz. 
Vgl. auch _Attenuation. 
Aboterboph ... (death phase): die Phase des Zu­
sammenbruchs einer Population, vor allem für Kul­
turen von Mikroorganismen gebraucht. _ lag-Phase, 
_ log-Phase. 
Abstrahlung: _ Ausstrahlung. 
Abundanz (abundanc:e): Anzahl von Organismen 
in Bezug auf eine Flächen- oder Raumeinheit. Man 
unterscheidet: (1) Individuen-A. (Individuendichte, 
_ Populationsdichte); (2) Arten-A. (_ Artendichte). 
A. wird meistens nur im Sinne von Individuendichte 
gebraucht. Die A. ist negativ mit der Körpergräße kor­
reliert. 
Abundanzdynamik, Populationsbewegung (abun­
dance dynamics): Veränderung der _ Popula­
tionsdichte einer Art im Laufe einer Generation (_ 
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intrazyklisch) oder von Generation zu Generation (_ 
interzyklisch, auch _ Massenwechsel genannt). _ 
Populationsdynamik. 
Abwägen: _ trade-alT. 
Abwanderung: _ Emigration. 
Abwänne (waste heat): bei technischen Prozessen 
anfallende Wärmemenge, die ungenutzt in die Um­
welt entweicht und (vor allem in Fließgewässern) 
veränderte ökologische Bedingungen scham. _ ther­
mische Belastung. 
Abwasser (wastewater, sewage): durch Gebrauch 
verändertes abftießendes Wasser und jedes in die 
Kanalisation gelangende Wasser; in einem engeren 
Sinne aus Haushaltungen, landwirtschaftlichen Be­
trieben und Fabriken abftießendes, durch organische 
Stoffe und anorganische Substanzen verunreinigtes 
Wasser. _ Abwasserreinigung. 
Abwauerblologle (wastewater biology, sewage bio­
logy): Teilgebiet der _ Limnologie (weniger der _ 
Ozeanographie), das die Ökologie der Organismen 
in einem _ Abwasser oder in mit Abwässern belas­
teten natürtichen Gewässern zum Inhalt hat. Bedeu­
tung hat die Indikatorfunktion (_ Bioindikator) von 
Schmutzwasserorganismen (_ Saprobiensystem) 
für die _ Gewässergüte. 
Abwasurpllz (sewage fungus): ein fädiger Pilz­
rasen (z. B. von Leptomitus lacteus und Fusarium 
aquaeductum) oder ein fädig ausgebildetes Bakte­
rium (z. B. Sphaerotilus natans), die als überzüge 
auf Substraten in Abwässern massenhaft vorkommen 
können und niedermolekulare gelöste organische 
Verbindungen verwerten (z. B. bestimmte Aminosäu­
ren, Peptone, gelöste Eiweiße, Monosaccharide, Di­
saccharide, organische Säuren). 
Abwasurrelnlgung, Abwasserbehandlung, Ab­
wasserklärung (wastewater treatment, sewege treat­
ment): Reinigung von häuslichem und städtischem 
_ Abwasser in Kläranlagen. Die A. geschieht über 
drei SbJfen: mechanisch, biologisch und chemisch. 

Mechanische Reinigung: Schwimm- und Schweb­
stoffe werden durch Rechen, feine Siebe, Sandfilter, 
Abschöpfen von auf der Oberftäche schwimmendem 
Fett und durch Absetzenlassen ausgesondert, wobei 
die Absetzungsfähigkeit durch chemische Zusätze 
noch verbessert werden kann. 

Biologische Reinigung (engl. biologica.I sewage 
treatment): Dies geschieht (1) durch natürtiche Ver­
fahren, indem die Abwässer auf große, mit Gras, 
Hackfrüchten oder Gemüse bebaute Flächen (Riesel­
felder) geleitet werden und das überschussige Was­
ser nach Passieren einer Erd- und Sandschicht durch 
Drainagerähren in die Flüsse abftießt (_ Pftanzen­
kläranlage), (2) durch halbtechnische Verfahren, z. B. 
in flachen _ Abwasserteichen, (3) durch technische 
Verfahren. Beim Tropfkörperverfahren werden die Ab­
wässer über Anlagen bis zu 20 m Durchmesser und 
mehrere m Höhe aus Koks, Schlacke oder ähnlichen 
Tropfkörpern mit von oben nach unten abnehmender 
Korngräße von oben her heruntergerieselt, während 
Belüftung von oben und unten erfolgt. Auf dem Tropf-
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körper entwickeln sich ein überzug aus Bakterien, 
Pilzen und Algen (_ biologischer Rasen) sowie eine 
uppige Fauna, vor allem aus Protozoen, Nemato­
den, Rotatorien, Enchytraeiden und Insekten larven 
(z. B. Schmetterlingsmücken [Psychodidae]). Es gibt 
also Produzenten, Konsumenten und Destruenten. 
Letztere mineralisieren das organische Material des 
Abwassers und bilden dadurch Nährstorre rar die _ 
autotrophen Mikrorganismen, die zudem unter für sie 
günstigen CO2-Verhältnissen leben. In etwa 50 Tagen 
können sich die verschiedenen Populationen in den 
Filtern aufgebaut haben. Beim Belebtschlammver­
fahren bilden sich in mit Sauerstoff belüfteten Becken 
ftackige Zusammenballungen von Bakterien (.Belebt­
schlamm-) als biologischer Rasen, die mit Schmutz­
stoffen ausftocken, diese adsorbieren oder aerob 
abbauen. Die organischen Stoffe sind nach der bio­
logischen Reinigung bis etwa 90 % (gemessen als _ 
biochemischer SauerstofftJedarf oder _ chemischer 
Sauersto1fbedarf) abgebaut. Das Wasser ist also me­
sosaprob (_ Saprobiensystem) und kann nicht nur 
in Flüsse, sondern nach Verdünnung mit Reinwasser 
auch in Fischteiche geleitet werden. 

Chemische Reinigung (~Dritte ReinigungsstufeM
) 

(engl. chemical sewage treatment, tertiary sewage 
treatment): Um den nach der biologischen Reinigung 
immer noch vorhandenen hohen NährstofTgehalt, be­
sonders an Phosphor, aber auch an Stickstoff, der zu 
einer unerwünschten _ Eutrophierung der Gewässer 
führen kann, zu vermindern, gibt es chemische Ver­
fahren durch Fällung der Phosphate. Nitrate können 
durch Förderung denib'iflzierender Bakterien (_ De­
nitrifikation) als Stickstoff oder durch Einbau in Bakte­
rienbiomasse zum Teil eliminiert werden. 
Abwa ... rtalch (wastewater pond, sewage 
pond): flacher Teich, in dem _ Abwasser durch ae­
robe Bakterien abgebaut wird. Der Sauerstoff stammt 
aus photosynthetisierenden Algen und aus der Atmo­
sphäre. Planktische Krebse (vor allem Cladoceren) 
verhindern durch ihre FiHriertätigkeit eine sekundäre 
Verschmutzung und ein _ SauerstoffdefIZit durch ab­
sterbende Algen. In den der Fischzucht dienenden 
Abwasserfischteichen muss das Abwasser durch 
Fließwasser verdünnt werden. 
Abwehr (defence): Verteidigungsreaktion eines Or­
ganismus gegenüber Feinden oder anderen schäd­
lichen Umweltreizen. Abwehrmechanismen der Tiere 
können sein: lokomotorisch (Flucht, Verstecken), op­
tisch (_ Tarntracht, _ Aposematismus und _ 
Schrecklracht), akustisch (Schreckgeräusche), elek­
trisch (elektrische Schläge), mechanisch (Wa1len) 
und chemisch (Gifte, Düfte, Geschmacksstoffe) Ver­
haltensweisen. Neben mechanischer Widerstands­
fähigkeit gegen Pflanzenfresser basieren chemische 
Abwehrreaktionen von höheren Pflanzen auf _ se­
kundären Pflanzensloffen; Mikroorganismen produ­
zieren _ Antibiotika. In einen Wirt eingedrungene 
Parasiten oder deren Produkte (z. B. _ Toxine) wer­
den durch _ Antikörper abgewehrt (_ Resistenz). 

Adaptation 

A.mechanismen können konstitutiv oder induziert 
sein (_ induzierte Abwehr). _ Schutz. 
Abweiden: _ Grazing, im weiteren Sinne unter Ein­
schluss von Verbiss (_ Browsing). _ Beweidung. 
Abweide-Nahrungskette: _ LebendfresserkeHe. 
Abwelder, Weidegänger (grazer): Tier, das lebende 
Organismen (Pftanzen, Mikroorganismen, auch Tie­
re) als Nahrung nutzt, die als Rasen wachsen, in an­
derer Weise flächig ausgebildet sind oder als "Wolke­
im Plankton vorkommen. Ein besonderer Typ ist der 
_ .scra.per". _ Nahrungserwerb. 

Abyual (abyssal zone): Lebensbezirk im Meer 
unterhalb von etwa 3000 moder 4000 m (nach einem 
anderen Konzept 1000 m, 2000 moder 2500 m) Was­
sertiefe Bereich des Meeresbodens (_ Benthal) als 
Abyssobenthal (engl. abyssobenthic zone), unterhalb 
von 6000 m auch als _ Hadal bezeichnet; Bereich 
des freien Wassers als Abyssopelagial (engl. abys­
sopelagic zone). Vgl. _ Archibenthal und _ Bathy­
pelagial. _ Meer. 

Ackerland (arable land): Fläche, die der landwirt­
schaftlichen Nutzung unterliegt (_ Landwirtschaft) 
und auf der in regelmäßiger Folge .FeldfrüchteM (z. B. 
Getreide) von der Saat bis zur _ Ernte kuHiviert wer­
den. _ Grünland. 
Ackerraln: _ Feldrain. 
Ackerunkraut (aop weed): Pflanze, die auf Acker­
ftächen neben der Kulturpftanze vorkommt. Ackerun­
kräuter sind meist Therophyten und zum Teil durch 
Reinigung des Saatgutes und Anwendung von _ 
Herbiziden selten geworden. _ Unkraut. 
A.c.prolll (AC profile): vertikale Schichtung des ~ 
Bodens mit A- und C- Horizont, bei Fehlen eines B­
Horizonts. _ Bodenprofil. _ Bodentyp. 

Acrlsol (acrisoi): nach der WRB-Bodenklassifikation 
ein stark verwitterter, lessivierter Boden (_ Tonver­
lagerung) mit geringer Kationenaustauschkapazität 
und geringer Basensättigung. _ Bodentyp. 
Adaptation, Anpassung (adaptation): 1. im enge­
ren Sinne genetisch bedingte Eigenschaften eines 
Organismus, einer Population, einer Art, einer Le­
bensgemeinschaft, die die Fähigkeit zum Überleben 
(und zur Fortpftanzung) in den von ihnen bewohnten 
Lebensräumen ermöglichen. Diese Eigenschaften 
haben sich im Laufe der Evolution durch _ natürliche 
Selektion herausgebildet (.MerkmalsanpassungM

, 

engl. character adaptation). Beispiel morphologische, 
physiologische und ethologische A.. der Tiere an das 
Leben in der _ Wüste. Der Begriff Nlokale A: (engl. 
loesl adaptation) bezieht sich auf die Anpassung im 
unmittelbaren Bereich von Lebensraum und _ Ge­
meinschaft, mit deren Populationen es _ Interak­
tionen gibt. Die Selektion kann auch kurzfristig über 
wenige Generationen wirken und zu Anpassungen 
führen (z. B. _ Insektizid resistenz, Grad der _ Vi­
rulenz im Parasit-Wirt-System). Genau genommen 
müsste A. den Vorgang des Sich-Anpassens beinhal­
ten. Der Begriff wird aber auch für das Resultat von 
A.svorgängen angewendet (vgl. _ Angepasstheit). 
_ Exaptation, _ Disaptation, _ Nonaptation. 2. im 



Adaption 

weiteren Sinne auch Veränderung von Eigenschaften 
des Phänotypus bei einem Organismus als Reaktion 
auf andersartige Umweltbedingungen (_ Plastizi­
tät). Die A. führt zu einem neuen Funktionszustand, 
so dass die Lebensprozesse vollständig ablaufen 
können. Dies gilt für morphologische, physiologische 
und ethologische Merkmale (_ Akklimatisation), ein­
schließlich der suborganismischen, zellulären und 
biochemischen Ebene. Beispiele: _ Leistungsadap­
tation des Betriebssto1fwechsels; _ Resistenzadap­
tation gegenüber Grenzwerten eines Umweltraktors; 
strukturelle Anpassungen an veränderten Salzgehalt; 
Anderung der Reizschwelle bei Sinnesorganen. In 
diesen Zusammenhang gehört auch die Gewöhnung 
eines Organismus an bestimmte Umweltbedingun­
gen in experimentellen Situationen im Labor (_ Ak­
klimation). 
Adaption (adaption): weniger gebräuchliches Syno­
nym zu _Adaptation. 
adaptive Dynamik (adaptive dynamics): die metho­
dische Verknüpfung der Analyse kurzfristiger Anpas­
sungen (_ Adaptation) in einer Population mit der 
Betrachtung längerfristiger Evolution über _ Muta­
tion und _ Selektion. _ adaptive Evolution. 
adaptive Evolution (adaptive evolution): Verände­
rungen in der Frequenz von Anpassungsmerkmalen 
in einer Population (_ Adaptation), bedingt durch 
Variation im Fortpftanzungserfolg (_ Fitness), die mit 
einer genotypischen Variation eines Merkmals ver­
knüpft ist. _ Evolution. 
adaptive Landschaft, adaptive Topographie (ad­
aptive landscape, adaptive topography, fitness 
surface): auch Fitness-Oberftäche; graphische Auf­
tragung der durchschnittlichen _ Fitness einer Popu­
lation in Relation zur Frequenz ihrer Genotypen (_ 
Allelfrequenz). In dieser ~Landschaft· ist die Fitness 
auf Hügeln hoch, in Tälern gering. Die _ natUrliche 
Selektion begünstigt die Genotypen auf und an den 
Gipfeln. 
adaptive Radiation (adaptive radiation): Entstehung 
vieler Arten aus einer einzelnen phylogenetischen 
Linie, als .DiversiflZierung- in der Nutzung verschie­
dener Ressourcen. ResuHat ist die Einpassung in 
eine große Zahl ökologischer _ Nischen. Beispiel: 
die Darwinfinken (Geospizinae) auf den Galapa­
gos-Inseln, die KleiderYÖgel (Drepanididae) auf den 
Hawaii-Inseln, die Eucalyptus-Arten in Australien. 
Daneben gibt es auch eine nicht-adaptive Radiation 
(engl. nonadaptive radiation) ohne ökologische An­
passungsmuster. _ adaptive Zone. 
adaptiver Zwang (c:onstraint, adaptive c:on­
straint): adaptive Einschänkung; nicht überwindbare 
Begrenzungen bei der in der Evolution erfolgenden 
Anpassung (_ Adaptation) von Organismen uber_ 
natürliche Selektion an bestimmte Umweltgegeben­
heiten und -bedingungen. Hierdurch ergibt sich eine 
Einschränkung der _ Fitness. Der a. Z. kann in ge­
netischen, morphologischen oder physiologischen 
Faktoren bestehen. Beispiel: Ein Insekt ohne Lege-
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bohrer kann keine Eier in festere Substrate ablegen. 
_ ökologische Strategie. 
adaptives Syndrom (adaptive syndrome): Gesamt­
heit der Anpassungen (_ Adaptation) eines Organis­
mus in Morphologie, Physiologie und Verhalten, die 
überleben und Fortpftanzung bestimmen. 
adaptive strategie: _ Anpassungsstrategie. 
adaptive Zone (adaptive zone): eine definierte Um­
weltsituation als Satz verschiedener ökologischer _ 
Nischen, die von einer Gruppe (meist) verwandter Ar­
ten besetzt sind, die ähnliche Ressorcen nutzen. _ 
adaptive Radiation. 
AdapUvwert, adaptiver Wert: _ Fitness. 
Addltlvltät (additivity): Form der _ Wirkung von 
zwei oder mehr Faktoren, die sich in ihrem Effekt ad­
dieren. _ Synergismus, _ Antagonismus. _ Kombi­
nationswirkung. 
Adelphoparaslt (adelphoparasite): ein _ Parasit, 
dessen _ Wirt mit ihm nahe verwandt ist. _ Allo­
parasit. 
Adhäsion (adhesion): Haften von verschiedenen 
Stoffen aneinander, bedingt durch bei der engen Be­
rührung wirksame Molekularkräfte. Ökologisch spielt 
A. z. B. eine Rolle beim Festhaften von Organismen 
am Substrat oder beim Sich-Festhalten vagiler Arth­
ropoden der Vegetationsschicht mit Hilfe von Haft­
haaren. 
adnat (adnate): Bezeichnung für eine Pflanze (vor 
allem Thalluspftanzen wie Moose und Flechten), 
die auf Substraten (z. B. Rinde, Steine, Boden) nur 
haftet, nicht wurzelt. _ Lebensform. _ radikant, _ 

errant. 
Adsorption (adsorption): Anlagerung eines Stof­
fes an die Oberftäche eines festen Körpers, bedingt 
durch Molekularkräfte. Die A. ist groß bei fein verteil­
ten Stoffen als Substrat (z. B. Kolloide). Ökologisch 
von Bedeutung sind die A. von Stoffen an Boden­
partikel (_ Sorption), die Sedimentation von an or­
ganische oder anorganische Teilchen adsorbierten 
Substanzen auf den Grund von Gewässem oder die 
A. von Wasser an Nahrungspartikel in trockenen Le­
bensräumen. _ Desorption. _ Absorption. 
Adsorptlonswauer (adhesive water, pellicular 
water): in Landböden das Grenznächenwasser an 
festen Partikeln. Zum A. gehören auch das an den 
Oberftächen angelagerte _ Hydratationswasser. _ 
Bodenwasser. 
adult (adult): erwachsen. _ juvenil, _ Lebenszyk­
lus. 
Advektion (advection): Transfer von Stoffen oder 
Energie durch Ortsveränderung von Wasser oder 
Luft, häufig im engeren Sinne beschränkt auf hori­
zontale Bewegungen. Vgl. _ Konvektion. 
advllntiv (adventive): nicht heimisch oder in der hei­
mische Flora oder Fauna nicht voll etabliert. _ Ad­
ventivart. _ biologische Invasion. 
Adventivart, adventive Art (adventive spe­
eies): PfIanzen- oder lierart, die durch den Men­
schen in ein Gebiet eingeschleppt oder eingeführt 
worden ist (_ nichtheimisch). Die Gesamtheit der 
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A.en des betreffenden Bereiches heißt ,.Adventivflo­
ra- und "Adventivfaunan. In einem engeren Sinne eine 
Art, die sich nach der Kolonisation noch nicht etabliert 
hat. _ Invasionsbiologie. 
adverslty selectlon (engl.): _A-Strategie. 
Aerenchym (aerenchyma): bei vielen Sumpf- und 
Wasserpftanzen (_ Helophyt, _ Hydrophyt) in Blät­
tern, Stängeln oder Wurzeln vorkommendes Gewebe 
mit großen Interzellularräumen, das zur Durchlüftung 
und Luftspeicherung dient. Es findet sich auch in den 
Stelz- und Aternwurzeln der Mangrovepftanzen (_ 
Mangrove). 
aerob (aerobic): Bezeichnung für Organismen, die 
bei Anwesenheit von Sauerstoff leben, für Prozesse, 
die bei Vorhandensein von Sauerstoff ablaufen. _ 
anaerob. _ Aerobier. 
Aerobier (aerobe, aerobic organism): Organismus, 
für dessen Existenz freier Sauerstoff eine Hauptvor­
aussetzung ist. Obligate A. sind solche Organismen, 
die Energie nur durch aerobe _ Atmung erzeugen 
können, also auf Sauerstoff angewiesen sind. _ An­
aerobier. Vgl. _ aerotolerant, _ Mikroaerobier, _ 
mikroaerotolerant. 
Aeroblologle (aerobiology): das SbJdium der luftbe­
wohnenden Organismen (_ Aeroplankton); Inhalt ist 
z. B. die Untersuchung über Vorkommen und Vertei­
lung von Mikroorganismen, auch _ Krankheitserre­
gern oder _ Allergenen. 
Aerobiont (aerobiont): luftbewohnender Organis­
mus (Landorganismus) im Gegensatz zu dem im 
Wasser lebenden _ Hydrobionten. Vgl. _ Amphibi­
ont. _ Aerobier. 

Aerobios: Gesamtheit der sich im Luftraum aufhal­
tenden Organismen. 
Aeroblosa, Oxibiose (aerobiosis): Existenz von Or­
ganismen bei Gegenwart von Sauerstoff. _ Anaero­
biose. 
aarogan (aerogenic): der Luft entstammend, durch 
Luft übertragen (z. B. Staub-Tröpfchen-Infektion 
durch Bakterien, Viren, Pilzsporen). 
Aeronaut (aeronaut): Organismus, der, abgesehen 
von seiner Kleinheit, besondere Anpassungen entwi­
ckelt hat, um sich passiv über weitere Strecken vom 
Wind verfrachten zu lassen. So ftiegen bestimmte 
Zwergspinnen (Linyphiidae) häufig am Fadenfloß, 
einem Spinnfaden, den sie aus den Spinnwarzen 
des erhobenen Hinterleibes austreten lassen, bis er 
vom Wind erfasst wird. A.en sind auch Spinnrnilben, 
Gallmilben und manche Insekten, darunter auch die 
mit langen Haaren versehenen Eiraupen mancher 
Schmetterlinge, z. B. des Schwammspinners (Ly­
mantria dispar). _ Aeroplankton. 
aarophil: 1. (aerophilic, aerophilous) Bezeichnung 
für sauerstoffliebende Organismen; ein vor allem für 
Bakterien angewendeter Begriff. 2. (aerophilous) sy­
nonym mit anemophil (_Anemophilie). 
Aerophyt (aerophyte): 1 •• ettener gebraucht für ~ 
Epiphyt. 2. Pflanze, die gut durchlüftete Böden be­
nötigt. 

Aggregation 

Aeroplankton, Anemoplankton, Luftplankton (aer­
oplankton, anemoplankton, aerial plankton): die 
passiv in der Luft schwebenden oder treibenden Or­
ganismen, wie Pollenkömer, Pilzsporen, Bakterien, 
Protozoen, Milben, kleine Insekten. _ Aeronaut, _ 
Plankton. 
Aerosol (aerosol): Gemisch von in Luft feinstverteilt 
schwebenden Teilchen um 1 IJm Durchmesser, die 
nicht zu Boden sinken, entweder als _ Schwebstaub 
bei Festkörpem oder als Nebel bei Flüssigkeiten. A.e 
aus _ Emissionen können für Pflanzen und Tiere 
ein Stressfaktor sein. A.e werden z. B. nicht in den 
menschlichen Atemwegen abgefiltert und gelangen in 
die Bronchien und Bronchiolen der Lunge. A.e kön­
nen als Kondensationskerne zu Wolken bildung und 
Niederschlägen führen. 
Aerotaxis (aerotaxis): durch Sauerstoff als Reiz 
ausgelöste _ Chemotaxis. 
aerotolerant (aerotolerant): Bezeichnung für solche 
Mikroorganismen, die Energie nur aus Gärung ge­
winnen (z. B. Milchsäurebakterien), jedoch auch in 
Gegenwart von Luftsauerstoff wachsen können. Vgl. 
_ Aerobier, _ mikroaerotolerant. 
Atnnltät: 1. (afTinity) auch ökologische Affinität, so­
ziologische Affinität, zönologische Affinität; gemein­
sames Vorkommen von zwei oder mehr Arten in 
einem _ Bestand oder in mehreren Beständen (_ 
AssoziationskoefTizient). _ interspezifische Asso­
ziation. 2. (similarity) _ Ähnlichkeit von lebensge­
meinschaften. 3. (atfinity) in der Phytopathologie und 
Parasitologie das Zustandekommen von Wechselbe­
ziehungen zwischen Wirt und Parasit. Gegensatz _ 
Immunität. 
Atnnltätslndax (afTinity index): ein Maß für die _ 
Ätmlichkeit in der Artenzusammensetzung von zwei 
_ Gemeinschaften A und B: 

A= __ C_ 

./a+b 
(c=beiden Gemeinschaften gemeinsame Arten; a, 
b=Arten, die nur in Gemeinschaft A oder B vorkom­
men). 
Aganda 21 (Agenda 21): ein 1992 in der Konferenz 
von Rio de Janeiro angenommenes Dokument, in 
dem Maßnahmen für eine zukünftige nachhaltige 
Entwicklung der Welt im 21. Jahrhundert aufgelistet 
sind. _ Biodiversitätskonvention. 
agglomaratlva Klnslflkatlon: _ Klassifikation. 
Agglutination (agglutination): Verklebung; Zusam­
menballung von Zellen (z. B. Bakterien, Protozoen, 
rote Blutkörperchen), die als Fremdkörper (_ Anti­
gen) in das Blut eines Wirbeltieres gelangt sind. Die 
A. wird durch Bildung von _ Antikörpern im Wirt ver­
ursacht. 
Aggredation: _ Anlandung. 
Aggrogat: ~ Bodenaggregat. 
Aggregation (aggregation): 1. Ansammlung von Or­
ganismen an eng begrenzten Stellen. A. kann eine 
Folge der Art der Sporen- und Samenausbreitung 
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oder der Eiablage sein. Weitere Ursachen sind ge­
meinsame Reaktion auf Umweltreize oder angebore­
ne Verhaltensweisen. Es gibt z. B. bei Tieren A. der 
Jungen, der Überwinterung, des Schlafs, der Nah­
rungsquelle, des begrenzten Substrats, des Brütens. 
Solche Anhäufungen sind im sozialen Sinn zufällig 
("anonymer Verband"). Fur eine A. können auch _ 
Pheromone (Aggregationspheromone) verantwortlich 
sein, z. B. bei Collembolen, Schaben, Wanderheu­
schrecken. 2. aggregative (gehäufte) Verteilung (_ 
Dispersion); diese kommt bei vielen Pftanzen- und 
Tierpopulationen vor. 3. Form der Bodenstruktur mit 
Aggregatgefügen (_ Bodengefüge). 
Aggregationsindex (aggregation index): Messgrö­
ße rur den Grad der _ Aggregation bei der Verteilung 
(_ Dispersion) von Populationen; ein Beispiel ist der 
_ Dispersionskoeffizient. 
aggregatlve Verteilung: _ gehäufte Verteilung. 
Aggression (aggression): alle Verhaltensweisen 
des Drohens und Kämpfens, die die _ Fitness des 
Aggressionsobjektes verringern. Bei der intraspezi­
fischen A. setzen sich die Individuen derselben Art 
auseinander, dieses A.sverhalten gehört zum Kom­
plex der _ intraspezifischen Konkurrenz und damit 
zu den die Populationsgräße regulierenden Faktoren 
(_ Regulation der Populationsdichte). An der inter­
spezifischen A. sind Angehörige verschiedener Arten 
beteiligt (_ Räuber-Beute-System, _ interspezifi­
sche Konkurrenz). 
aggressiv. Krypsls, Antikrypsis (aggressive cryp­
sis, anticrypsis): Umgebungstracht (_ Krypsis) bei 
einem Räuber, der es dadurch vermeidet, von mög­
lichen Beutetieren erkannt zu werden und dadurch 
leichter Beute machen kann. Hierher gehört auch 
~aggressive Mimese", die Nachahmung von belebten 
oder leblosen Gegenständen der Umgebung (_ Mi­
mese), z. B. die Imitation von Blüten durch dort auf 
Beute lauernde Fangheuschrecken (Mantodea). 
aggressiv. Mimikry, AngrifTsmimikry, Peckham'sche 
Mimikry (aggressive mimicry, Peckhamian mimi­
cry): Nachahmung von harmlosen Tieren (Modellen) 
(_ Mimikry) durch Räuber, die es dadurch vermei­
den, von potentiellen Beutetieren erkannt zu werden. 
So ähneH. der nordamerikanische Bussard Buteo 
albonotatus dem Truthahngeier Cathartes aura und 
stößt aus der Gruppe der Geier, die für kleine Tiere 
harmlos sind und nicht beachtet werden, auf Beute. 
Die Krabbenspinne Amyciaea in Indien, die Ameisen 
nachahmt und sich teilweise wie Ameisen verhält 
(_ Ameisenspinne), lockt diese an und frisst sie. In 
einem anderen Sinne das Aussenden falscher Sig­
nale als .Locklrachr, um potentielle Beutetiere an­
zulocken, z. B. Sekrettröpfchen auf den Blättern des 
Sonnentaus (Drosera). 
Agg ... ssivitlt (aggressiveness): 1. im ökologischen 
Sinn die Fähigkeit eines _ Parasiten oder _ Krank­
heitserregers, einen _ Wirt anzugreifen, dessen 
Abwehrreaklion zu uberwinden und sich auf seine 
Kosten zu vermehren. Die Differenz zwischen der A. 
des Schaderregers und der _ Resistenz des Wirtes 
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ergibt die _ Virulenz. 2. Wirkung von reaktionsfreudi­
gen Stoffen im Wasser und Boden (wie z. B. Säuren) 
auf andere Stoffe (z. B. die Substanz von Bauwer­
ken) oder auch auf Organismen. 
Agochorle: _ Anthropochorie. 
agonlstlsche. Verhalten, Agonismus (agonistic be­
haviour, agonistic interaction, agonism): Verhaltens­
weisen bei einem Konftikt zwischen Tieren derselben 
Art, z. B. beim Wettbewerb um Paarungsparlner 
oder Nahrung. Das a. V. schließt Angriff, Flucht, Be­
schwichtigung mit ein. Es ist oft ritualisiert. 
Agrarland.chaft (agrarian landscape): die land­
wirtschaftliche genutzte _ Kulhulandschaft (_ 
Landwirtschaft). Acker und Grünland bilden die 
Landschaftsmabix; zur A. gehören aber weitere 
Landschaftselemente wie z. B. Wege, Wegränder, 
Hecken, Waldinseln oder zur Erhöhung der _ Diver­
sität angelegte Ackerrandstreifen. 
Agraräkologle (agroecology, agricultural eoolo­
gy): Teilgebiet der _ Ökologie, das sich mit der 
Erforschung der ökologischen Zusammenhänge in 
der landwirtschaftlich genutzten Kulturtandschaft 
(_ Agrarlandschaft) befasst. Die A. untersucht vor 
allem die biologischen Auswirkungen der Tätigkeit 
des Menschen und führt dadurch zu einer Synthese 
botanischer, zoologischer, landwirtschaftlicher und 
phytopathologischer Aspekte. Ihre Bedeubmg für die 
allgemeine Ökologie liegt in den Möglichkeiten, die 
Maßnahmen des Menschen in der Landwirtschaft als 
Freilandexperimente auszuwerten, die einen guten 
Einblick in die Wechselbeziehungen (_ Interaktion) 
und Regulationsvorgänge in einem Ökosystem ge­
ben (_ Agraräkosystem). Zur A. gehören Untersu­
chungen über die Abhängigkeit der Pftanzen- und 
Tierproduktion von Klima und Boden, Auswirkungen 
von Neulandumbruch, Bodenbearbeitung, Bewässe­
rung, Bewirtschaftungsweise, Pflanzenschutz, Wind­
schutz.. 
Agraräkosystem, AgrDÖkosystem (agricultural eoo­
system, agroeoosystem): stark vom Menschen ge­
prägtes _ Ökosystem der Agrarlandschaft, z. B. ein 
Weizenfeld. A.e sind unvollständig, da eine hohe Zu­
fuhr (Düngung) und Entnahme (Ernte) von Stoffen 
besteht. Die Okosystempartner sind wenig koevol­
uiert (_ Koevolution); unter anderem deshalb sind 
A.e anfälliger gegen Störungen. 
Ag ... U'scher Index (Agrell's index): Maß rur das ge­
meinsame Vorkommen von zwei Arten (_ Affinität, _ 
interspezifische Assoziation): 

K = ~lOO [%] 
a 

(a=Gesamtzahl der Proben; b=Zahl der Proben, in 
denen beide Arten gefunden wurden). _ Assozia­
tionskoeffizient. 
Agriophyt: eine _ nichtheimische Pflanzenart, die 
nach ihrer Einschleppung auch ohne menschlichen 
Einfluss der _ potentiellen natürlichen Vegetation 
angehören kann. 
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